
Miszellen — Eine „erschröckliche Mord-Geschicht” aus Ramsen — Die Kirche in Bankholzen 

Vermehrten Aufschluß über den Verlauf des eigentlichen Prozesses erhielte man wahr- 
scheinlich noch aus den Prozeßakten des Nellenburgischen Oberamtes in Stockach. Wenn 
auch die verschiedenen Quellen uns kein in jeder Beziehung einwandfreies Bild der Ereig- 
nisse vermitteln, sich sogar teilweise widersprechen, so erhalten wir doch Einblick in eine 
über zwei Jahrhunderte zurückliegende Zeit und erfahren etwas über die Art und Weise, 
wie ein Verbrechen untersucht und der Schuldige bestraft wurde. Von besonderem Interesse 
ist jedoch die Tatsache, daß der Mordfall von Ramsen Gegenstand eines Flugblattes gewor- 
den ist und damit dem Hegau zu einer traurigen Berühmtheit verhalf. 

Quellen: Sammelband in der Stadtbibliothek Schaffhausen (Signatur EC 38], Stadtarchiv 
Stein am Rhein, Amts-Tagebücher des Georg Winz [Signatur Ra 52, p. so8ff.) 

Max Ruh, Schaffhausen 

Die Kirche in Bankholzen 

Am 3 .Februar 1968 feierte die Bankholzer Kirchengemeinde ihr traditionelles Kirchenfest. 
Die kleine Dorfkirche ist dem hl. Blasius geweiht, einem der 14 Nothelfer (gegen Halskrank- 
keiten). Zugleich fand an diesem Tag die Investitur unseres Pfarrherren Geistl. Rat Johan- 
nes Würth statt. Dieser Festtag gab Anlaß, einen Blick in die Geschichte der Bankholzer Kir- 
che und in das kirchliche Leben vergangener Tage zu werfen. 

Jahrhundertelang gab es in der vorderen Höri nur zwei Pfarreien: eine in Bohlingen und 
eine in Horn. Das Alter derselben ist unbekannt. Kaiser Barbarossa bestätigte ııs55 die Besit- 
zungen der Konstanzer Kirche, welche auch den Kelhof zu Bohlingen mit der Kirche enthalten 
(curtis in Bollinga cum ecclesia). Unsere Kirche und Pfarrstelle war früher eng mit Bohlin- 
gen verknüpft, d. h. die Bankholzer gingen nach Bohlingen zur Kirche. Schon gegen Ende 
des Mittelalters wurde in Bankholzen durch Erbauung einer Kirche die Lostrennung von 
Bohlingen vorbereitet. 1470 wird erstmals urkundlich eine Kapelle genannt (capella ville 
Bankelzheim te tamquam filia subicitur ecclesiae parochiali in Bollingen). Wahrscheinlich 
haben zwei Fräulein — die letzten Nachkommen der miles von Banchilishoven — durch ihre 
Stiftung zum Bau der hiesigen Kaplanei beigetragen. Die Kapläne unterstanden dem Pfarr- 
herrn in Bohlingen. Aus den Aufzeichnungen von Pfarrer Weißmann, Bohlingen, erfahren 
wir über das Verhältnis der Filiale Bankholzen zur Pfarrei Bohlingen, bzw. des hiesigen 
Kaplans zum Pfarrgeistlichen in Bohlingen folgendes (1792): Pflicht des Bankholzer Kaplans 
ist es, zu Bankholzen an Sonn- und gebotenen Festtagen den Gottesdienst zu halten, zu 
taufen, zu predigen, die Katechese zu halten, das Volk zu begleiten, so oft und wohin die 
Prozession geht, die Sterbesakramente zu spenden und die Kinder, welche noch nicht kom- 
muniziert haben, zu beerdigen. Bankholzen hat einen eigenen Gottesacker (neben der Kirche). 
In der Kirche ist das Allerheiligste, der Taufstein fehlt nicht, aber das Taufwasser muß an 
Ostern und Pfingsten von Bohlingen geholt werden. Ein Taufbuch ist vorhanden. Der Kaplan 
besorgt die Einträge, die notwendigen Auszüge der Pfarrer. Dem Pfarrer bleibt ferner vor- 
behalten, die communicantes, d.h. diejenigen, die kommuniziert haben, zu beerdigen und 
für sie die Nachhaltungen vorzunehmen. Die Ehe betreffend ist alles dem Pfarrer vorbe- 
halten. Am Patroziniumsfest — hl. Blasius — hält der Pfarrer selbst in der Filiale Gottesdienst. 
Sooft er der Aushilfe des Kaplans bedarf, hat dieser Folge zu leisten. Die Verwaltung der 
Kirchengüter ist dem Kaplan unter Aufsicht des Pfarrers überlassen. Die Filialisten empfan- 
gen die hl. Osterkommunion in der Pfarrkirche zu Bohlingen, daher hört der Kaplan am 
Palmsonntag, Gründonnerstag, den beiden Ostertagen und an dem einfallenden Feiertag 
Beichte in der Pfarrkirche. In der österlichen Zeit darf der Kaplan ohne besondere Erlaubnis 
des Pfarrers keinem Pfarrkind die hl. Kommunion reichen. 

Von 1723-1755 bemühen sich die Bankholzer um Zuschüsse für ihre etwas baufällig ge- 
nz Kapelle. Die folgenden Schriftstücke geben darüber Aufschluß: 

„An das 
Hochwürdigste Capitel 
zu Constanz 
Uns ist zu vernemmen Gekommen, wie daß in dem Ohnweit von hier entlegenen Dorf 

Bankholzen der Kirchtum und die Kirchen Mauer allbereits so Schlecht und Baufällig, Daß 
eine Baldige Erneuerung Ohnumbgänglich seye, ... daß durch den Amtmann zu Zell nach- 
genommener Augenschein wahr befunden wurde... 

Geben auß Unßerem Schloß zu Bollingen 1723“ 
: Daß das Capitel zu Konstanz gegen eine Bezuschussung war, geht aus folgendem Schrei- 
en hervor: 
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Hochwürdigster des Heyligen Römischen Reiches Fürst 
Gnädigster Fürst und Herr, Herr 

(der Brief wurde von Konstanz an den Fürstbischof in Meersburg geschrieben und darin 
klargelegt, daß...) „die Reparation in der Filial Bankholzen, wenn man Ihro nicht Suc- 
curirren werde, in Bälde über den Haufen fallen würde“. 

„Nun wird aber Eurer Hochfürstlichen Gnaden von Selbst gnädigst bekannt seyn, daß 
diese Filial nicht proprie ein Filial, sondern nur eine von privatis zu Ihrer Commodität auf- 
gebauten Capell, und mithin von denen Jenigen und nicht von Unß zu Unterhalten seye.“ 

Aus einem Protokoll von einer Beratung in „Mörßburg“ am 13. 2. 1750, bei der sechs 
Hofräte zugegen waren, geht hervor, daß die Gemeinde Bankholzen nochmal „eine fürst- 
mildeste beysteuer und Ertheilung eines Samblungs Patents zur Reparation des Kirchthurms“ 
beantragt, „da Gemeind aus eigenen Mitteln solche Reparation, die dem anschein nach ein 
nahmhaftes erfordern werd, fürzunemmen außer Stande seye.“ 

„Conclusum, 
Hätte man wünschen mögen, daß die Pankholzer mit Ihrer Untertänigsten Forderung und 

auch der Amts Verwalter zu Bollingen mit seinem beystimmigen Bericht gleich nach dem 
erfolgten Erdböben, und sich dadurch ergeben haben sollenden Thurmerschütterung ein- 
gekommen wäre, umb schon damals die gebettete Sammlungs Patentes ausfertigen zu mögen 
..., daß das Datum auf den December mithin dem Erdbeben näher zurückzusetzen seye, 
damit es einen gehörigen Effect nach sich ziehe...“ 

In einem „Patentes für Gemeind Bankholzen“ ist dann die Erlaubnis zu einer außer- 
ordentlichen Steuereinnahme enthalten. Folgende „erschütternde“ Zeilen geben den Grund 
der Genehmigung wider: 

»... auch die gute Gemeinde Bankholzen im fürstlichen Amt Bollingen eingehörig, hart 
mitbetroffen und dortigen Kirchthurm dermaßen beschädigt haben, daß deßen Ausein- 
anderfall und Bedrohung negst daran stehenden Caplaney haußes zu bedrohen.“ 

Im Jahre 1796 wird die Kaplanei Bankholzen vakant. Aus den folgenden Schreiben ist zu 
ersehen, wie sich die Bankholzer bemühen, einen Kaplan zu erhalten. 

„Frey Reichs Hochwohlgeborene Wohlgeborne 
gnädig und hochgebiethende Herren! 
Durch die vergangene Promotion des Herrn Philipp Baumann als canonicus zu Radolfzell 

wurde die Caplaney Bankholzen vacant. Die dortige Gemeinde ist willens das vacante 
Beneficium dem Herrn Ignatius Sirling von Reiningen im Oberelsaß (Basler Bisthum ge- 
bürtig) zu verleihen. Gegenwärtige Umstände, wo die Franken (Franzosen) in Schwaben 
eingetrungen, und in dieser Nachbarschaft immer auf und Abmarschieren, geben mir gegrün- 
dete Ursache, die Aufnahme zu verhindern, bis nicht von hoher Landesstelle die gnädige 
Erlaubnis erteilt worden, daß, er, Herr Sirling als ein Elsäßer sich in der Herrschaft aufhalten 
darf. In allen benachbarten Herrschaften wurden alle Franzosen fortgeschaft, um eintringen- 
den Republicanern alle Gelegenheit zum Unwillen und Mißvergnügen zu entziehen.” 

„Ich rathete der Gemeinde, um dem Herrn Sirling sich einsweilen zu entfernen, nach 
erhaltenem Frieden, werde ihm an dem Genuß des Beneficiums zu Bankholzen niemand 
mehr hindern. In Erwartung gnädigster Verhaltungsbefehle geharre mit vollkommenster 
Verehrung. 

Bohlingen, den 5. Aug. 1796 
gez.: Joseph Eberle 

Am 13. 9. 1814 wird der Curatcaplan Gero Engesser nach Bermatingen versetzt, und Bank- 
holzen ist wieder ohne Geistlichen. 

Ein Auszug aus den Akten der Großherzoglichen Badischen Regierung des Seekreises gibt 
folgendes wieder: 

„Hochwohllöbliches Großherzogliches Kreisdirektorium 
Wegen Mangel an disponibeln Priestern wissen wir zu provisorischer Verweisung der 

durch Beförderung des Priesters Gero Engesser zur Pfarre Bermatingen in Erledigung gekom- 
menen Kuratkaplaney zu Bankholzen keine andere Vorkehr zu treffen, als daß wir die 
provisorische Verweisung dem Kuratkaplan Martin Kuttner zu Weiler, welcher sich hierzu 
freiwillig erboten hat, unter einem übertragen, und demselben, damit der Gottesdienst zu 
Bankholzen an allen Sonn- und gebothenen Feyertagen abgehalten werde, widerruflich 
ertheilen. Da die Gemeinde Bankholzen aber mit dieser Verfügung wahrscheinlich nicht 
zufrieden seye, und sie einen eigenen Priester in Anspruch nehmen dürfte, so müßen wir 
bey dem bekannten Mangel an Hilfspriestern angelegenst ersuchen, daß die Gemeinde 
Bankholzen zur Ruhe verwiesen, und zugleich angewiesen werden möchte, dem provisori- 
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schen Kaplaney-Verweser Kuttner eine angemessene Remuneration aus dem dortigen Kapla- 
ney Einkommen abzureichen. 

Konstanz, den 21. Sept. 1814 
gez. Dr. Heininger 
Bischöfl. Reg. Präsident” 

So ganz ruhig haben sich aber die Bankholzer nicht verhalten; denn am 12. 10. 1814 sagt 

ein „Gehorsamster Bericht des Bezirks Amtes Radolfzell“ folgendes aus: 

„Der Gemeinde Bankholzen wurde der Inhalt des obigen Beschlusses gehörig nahegelegt. 

Soviel es aber die Ausbezahlung des Normalgehaltes für den Curat Caplan Kuttner betrifft, 

so hat die Gemeinde dagegen heute Vorstellungen gemacht, welche in dem hier abschriftlich 
anliegenden Protokoll enthalten sind. 

„Diese Vorstellungen sind allerdings begründet. Das Protokoll hat folgendes zum Inhalt: 
Actum Radolfzell vom 12. Okt. 1814 (vor Amtmann Walchner) 
Der Vogt von Bankholzen erschien in Person, mit ihm der Rechner, vor dem Bezirksamt 

Radolfzell und trugen folgendes vor: Es sei ihnen die Weisung zu gegangen, dem Caplan 

Kuttner monatlich 30 Gulden zu bezahlen. Dagegen hätten sie folgendes einzuwenden: 
1. Die Curat Caplaney trage notdürftig den Unterhalt eines Caplans, alles in allem unge- 

fähr 300 Gulden jährlich. Es müßte aber gut gewirtschaftet werden [der Caplan hatte da- 
mals Landwirtschaft) und ein gutes Jahr sein. 

2. Bankholzen sei eine Filiale von Bohlingen und der Pfarrer von Bohlingen beziehe den 
Zehnten und den Grundzins von Bankholzen; deshalb sei er auch gewissermaßen ver- 
pflichtet zur Mitversehung. Auch wolle der Bohlinger Pfarrer gerne aushelfen. 

3. Der Pfarrer von Bohlingen müsse nur alle Sonn- und Feiertage nach Bankholzen. An den 
4 hohen Festen und den heiligen Tagen gingen alle ja nach Bohlingen!“ 
Das Protokoll schließt mit folgenden Worten: „...aus diesen Ursachen müßten sie bitten, 

sie mit der Bezahlung von monatlich 30 Gulden zu verschonen, und dafür die Einrichtung 
treffen zu lassen, daß Bankholzen von Bohlingen aus pastoriert werde.” 

gez. Melchior Precht 
Mathias Rößler 

In Radolfzell befürwortet man das Ersuchen der Gemeinde Bankholzen. Es erscheint dem 
Amt zweckmäßiger, daß ... „dieses Beneficium, dessen ganze Dotation ein bloßes Gemeinde 
Eigentum ist, ganz eingezogen und dessen Ertrag an die Pfarrei Bohlingen incorporiert und 
für die Ortsschule und einen tüchtigen Lehrer verwendet werde. Dem Pfarrer von Bohlin- 
gen soll, so lange der Expfarrer Sax noch lebe, und dem er jährlich 150 Gulden zahlen müsse, 
von den Bankholzer Pfründen ein Betrag zur Haltung eines Vikars überwiesen werden. Nach 
dem Ableben des Sax könnte man diesen Betrag dem schlecht fundierten Kaplan von Weiler 
zukommen lassen.” 
Am 7. ı2. 1814 teilt das Bisch. Ordinariat von Konstanz mit, daß sich der Pfarrer von 

Bohlingen damit nicht einverstanden erkläre und das Ordinariat dies billige. Das Schreiben 
des Ordinariats schließt wie folgt: ... „Überhaupt unterliegt die Erledigung der in Antrag 
gebrachten neuen Einrichtung der Pastoration der Orte Weiler, Iznang, Bettnang und Bank- 
holzen zur Zeit noch all zu vielen Umständen, als daß dieselbe itzt zu Stand kommen 
könnte. Wir müssen daher darauf allerdings antragen, daß diese Geschäft über instehende 
Winterzeit ganz ausgesetzt bleibe und wenn in der Folge je ein begründeter Anlaß sich 
hervortun sollte, dasselbe wieder vor die Hand zu nehmen, bey Eintritt einer besseren Jah- 
reszeit eine gemeinschäftliche landesfürstliche und bischöfliche Kommission abgeordnet 
werde, welche alle lokal Verhältnisse genau untersuchen, und in dieser Absicht von Ort zu 
Ort, die Wege, Distanzen, in Augenschein zu nehmen und ... die Rechte zu berücksichtigen 
hätte. Wir zweifeln nicht, daß ein Hochlöbliches, Großherzogliches Kreis-Directorium hier- 
über mit uns die Überzeugung zu theilen belieben werde.” 

gez. Dr. Heininger. 

Die ganze Angelegenheit kommt bis vor das Ministerium des Innern, das am 18. 4. 1815 
dafür ist, „die Caplaney ganz aufzuheben und Weiler oder Bohlingen einzuverleiben“. 

Inzwischen gehen beim Kreisdirektorium Bewerbungen um die Stelle ein. Ein Pfarrver- 
weser aus Forbach im Murgtal führt als einen der Gründe an: „... sind seine körperlichen 
Umstände so beschaffen, daß er nothwendig eine eigene Verpflegung haben muß, sonst hat 
er stets mit Magenkrämpfen, Blähungen und anderen Übeln zu kämpfen.“ Auch ein Kaplan 
aus Singen bewirbt sich im Juni 1815 um Bankholzen. Beim Bez. Amt Radolfzell hat „die 
Erledigung dieses Gesuches keine Eile“. Das Seekreis-Direktorium Konstanz wird am 
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22. Juli 1815 vom Innenministerium beauftragt eine „Local Commission” einzusetzen. Diese 
leitet ein Dr. Vicari. Dieser stellt fest, daß Bettnang, das zur Pfarrei Bohlingen gehöre, sehr 
nahe bei Weiler liege und die Leute auch dahin zur Kirche gingen. Auch liege Bankholzen 
näher bei Weiler, und die Kirche in Bohlingen sei zu klein für die Filialisten aus Bankhol- 
zen. Dagegen biete die neue Kirche in Weiler genug Platz für die Bankholzer. Die Mittel des 
Kurates von Bankholzen seien sehr kümmerlich, und man würde gut daran tun, sie zu 
Weiler zu schlagen. Das soll so lange bleiben, bis die Gemeinde die Dotation des Caplan 
Curates auf mindestens 400.— fl. erhöhe. 100.— fl. sollen nach Weiler zur Pastoration des 
Ortes Bankholzen abgeführt werden. 

Die Überreste des Bankholzer Kuratievermögens solle dann die in das Pfründehaus zu 
Bankholzen zu verlegende Schule erhalten, damit ginge es der Gemeinde nicht verloren. 
Die Gemeinde wagt es dagegen „gehorsamste Vorstellung” zu machen. Sie bittet, die Stelle 
mit einem tauglichen Individuum“ zu besetzen. Folgende Gründe werden angeführt: „...es 
sei eines der ältesten Beneficien und immer besetzt gewesen. Die Kirche in Weiler zu klein. 
Sollte dies nicht möglich sein, so wollten sie bei Bohlingen belassen werden, weil dort ihr 
Seelenheil besser besorgt werde.” 

gez.: Precht, Rößler. 

Nach einer Verschnaufpause von einigen Monaten, faßt das Ministerium des Innern, 
Karlsruhe, „am 22ten Märty 1816” folgenden Beschluß: 

„Nro. 2899 Das Großherzogliche Ministerium des Innern, Plenare Sitzung, eröffnet an- 
her, die erfolgte höchste Genehmigung vom 27. v. M., wegen der Pastorations Einrichtung 
von Weiler, Bankholzen, Itznang und Bettnang im Seekreise. 

Beschluß 
Dem Seekreis Direktorium ist zu eröffnen: 
Da der von seiner Pfarre Horn eine starke Stunde durch schlechte oft ungangbare Wege 

entfernte Filial Ort Weiler mit 154 Seelen eine längst gestiftete Kuratkaplaney von etwa 
300.— fl Einkünften und eine erst im Jahre 1813 neuerbaute geräumige Kirche hat, wohin 
die Bewohner des nur 1000 Schritte von Weiler entfernten weitern filials Itznang mit 215 
Seelen von jeher zum Gottesdienst giengen und welcher Kirche der Pfarrbohlingsche Weiler 
Bettnang mit 35 Seelen am nächsten liegt, da ferner auch der Pfarr bohlingsche Filial Ort 
Bankholzen mit 194 Seelen, dessen Kirche nur 90 Personen faßt, 2300 Schritte von Weiler 
guten Wegs, hingegen 2400 Schritte von Bohlingen entlegen ist, übrigens die Gemeinde 
Bankholzen einen schlecht besoldeten Lehrer hat, der keine eigene Wohnung besitzt, weil 
die Schule im Kaplaney haus als Eigentum der Gemeinde gehalten werden muß, so wird der 
im Einverständniße des Kreisdirectoriums anher gemachte gemeinschaftliche Vorschlag des 
bischöflichen Ordinariats und des Amts Radolfzell, vermöge dessen 
a.) die wirklich erledigte, zu gering dotierte Kuratkaplaney Bankholzen zur Zeit wenigstens 

aufgehoben, 
b.) diese Gemeinde, sowie Iznang und Bettnang in die Kirche von Weiler gewiesen, 

c.) er Kuratie aus dem Fond der Kaplaney Bankholzen eine Zulage von ı0o Gulden 
erhalten, 

d.) das Kaplaney haus zu Bankholzen für die Schule und Wohnung des Lehrers, zu dessen 
Besserstellung verwendet, 

e.) der Rest des Kaplaney Einkommens aber als vakant behandelt und zur dereinstigen Wie- 
derherstellung des Beneficiums an Kapital angelegt werden Soll. 

Übrigens wird die bisherige Kuratskaplaney Weiler zur eigenen selbstständigen Pfarr- 
kuratie umso mehr erhoben als selbst das Bischöfliche Ordinariat früher schon darauf ange- 
tragen hat, und nach dem Radolfzeller Amtsbericht vom 22. Okt. verg. Jahres auch der 
Pfarrer zu Horn nicht entgegen ist. 

Was den Kostenzettel des Oberamtmanns (Name ist unleserlich) vom 23. July 1815 be- 
trifft, so ist die Bezahlung der 5 Gulden 36 Kreuzer auf die Interims Gefälle der vakanten 
Kaplaney Bankholzen zu dekretiren.“ 

Im Jahre 1829 findet das ganze Durcheinander ein Ende, Bankholzen wird zur Pfarrei 
erhoben. Der Genehmigungsbrief zur Errichtung einer eigenen Pfarrei in Bankholzen hat 
folgenden Wortlaut: „Wir Ludwig von Gottes Gnaden Großherzog zu Baden, Herzog zu 
Zähringen, Landgraf zu Nellenburg, Graf zu Salem, Petershausen und Hanau etc. haben uns 
gnädigst bewogen gefunden, der Bitte unserer Unterthanen zu Bankholzen im Seekreis und 
Amt Radolfzell um eine eigene Pfarrei zu willfahren und zu genehmigen, daß die Dotation 
der neuen, von der landesherrlichen Collatur abhängigen Pfarrei aus den Gefällen des vor- 
maligen Kaplaneibeneficiums daselbst und den Zugaben der Gemeinde, wodurch das jähr- 
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liche Pfarreieinkommen auf beiläufig vierhundert und Fünfzig Gulden erhöht wird, in der 
Art und Weise bestehen soll, wie sie in der vom bischöflichen Vicariat Konstanz vorge- 
legten Pfarreierrichtungsurkunde vom ı5. October 1827 beschrieben ist. Ein jeweiliger künf- 
tiger Seelsorger in Bankholzen soll nämlich nachstehende Einkünfte zu beziehen haben... 
452.15 fl... ! 

So geschehen Karlsruhe, den 18. Februar 1829” 
(Großes Staatssiegel und Handzeichen)] 

Bei der Errichtung einer Pfarrei wurde wenigstens ein Ackerlos, d. h. eine Hube für den 
amtierenden Geistlichen ausgeschieden, damit er nach dem Satze: Wer dem Altar dient, soll 
vom Altar leben!, in deren Erträgnis seine Existenzmittel fände. Dieses Gut, das Widem 
oder Wittum genannt wurde, bildete die Hauptsache bei der Dotierung oder Begüterung 
einer Seelsorgerstelle. Den Widem in Bankholzen, auf welchem die Verpflichtung zur Hal- 
tung der Wuchertiere lastete, trieb nicht der Geistliche selbst um, sondern eine Anzahl 
Bürger, welche einen genau festgelegten Jahreszins zu entrichten hatten. In Bankholzen 
waren es 33 Jauchert und 3 Mannsmahd, 3 Vierling Wiesen. Den Widem trieb Johann 
Georg Rösler um. „Auf diesem Widdum Gute sowie auf dem ihnen dahier zustehenden 
Zehntrecht haftet die Verbindlichkeit zur Haltung eines großen und eines kleinen Rind- 
fasels, Eines Ebers und Eines Schaafbokes. Der Widdumbesitzer hat die zwei Wucherstiere 
von Lichtmeß bis Johanni, den Eber das ganze Jahr, den Schafbock vom Monat April bis 
Ende Oktober zu unterhalten.“ Diese Lasten wurden 1840 abgelöst. Die Widembesitzer hat- 
ten an die Gemeinde 1400 fl zu zahlen. 

Im folgenden sei noch ein Blick auf das christliche Leben der damaligen Zeit geworfen. 
H. H. Geistl. Rat Weißmann, Bohlingen, schildert es wie folgt: Besondere Anziehungskraft 
übte die Rosenkranzbruderschaft aus. Die damals herrschende und tiefverankerte Glaubens- 
überzeugung äußerte sich nicht zuletzt in den vielen und langen Prozessionen. 
ı. Am Markustag schlossen sich die Bankholzer in Bohlingen einer Prozession an, die nach 

Überlingen pilgerte. 
2. Auch waren die Bankholzer an Kreuzfindung wieder dabei, um in Überlingen Amt und 

Predigt zu hören. 
3. Am Mittwoch in der Bittwoche erschienen die umliegenden Ortschaften in Bankholzen. 
4. Am Freitag nach dem Oktavtag von Christihimmelfahrt erwarteten die Bankholzer die 

Prozession im Dorf, um dann gemeinsam die Kirche in Horn zu besuchen. In Horn war 
Gottesdienst, auf den eine 34 stündige Pause folgte, während welcher die Leute im Wirts- 
haus eine Erfrischung zu sich nahmen. Auf dem Rückweg wurden 3 Rosenkränze gebetet. 

5. An Johannes und Paul — 26. Juni — machten die Bankholzer sogar die weite Prozession 
nach Hilzingen mit. Ja, es wurde sogar zu Fuß nach Einsiedeln gepilgert. Die Vorfahren 
wallfahrten also häufig. Die bestbesuchte Wallfahrtsstätte in der Nähe war und ist auch 
heute noch das altehrwürdige Gotteshaus in Schienen. 
Auf die hl. Kommunion wurden die Kinder bedeutend früher vorbereitet. In der hiesigen 

Pfarrei gingen die Kinder mit dem 7. Lebensjahr zum Tisch des Herrn. Der Unterricht für 
Erstkommunikanten begann am Fastensonntag mit wöchentlich drei Stunden. Diesem Un- 
terricht hatte auch der letzte und vorletzte Jahrgang beizuwohnen. Am Montag nach dem 
Palmsonntag hatten die Kleinen ihren Weißen Sonntag ganz ohne Gepränge. Man ließ nur 
die Tauglichen zu. Die anderen mußten im Jahr darauf wiederholen. Auch zur Weihnachts- 
zeit ging der Kinderkommunion ein kurzer Unterricht voraus. 

Die Gottesdienste von früher wiesen in mehrerer Hinsicht Verschiedenheit gegenüber 
heute auf. Am Vorabend eines Sonntags war die Totenvesper. Pfarrer, Lehrer und Kaplan 
hielten sie teils in der Kirche, teils im Beinhaus ab. Sonntagnachmittags von 13 Uhr bis 
14 Uhr war Christenlehre, die alle Jugendlichen vom 7.—24. Lebensjahr zu besuchen hatten. 
Heute findet keine Christenlehre mehr statt. Das Patrozinium erhob den Wochentag zum 
Feiertag. Bei der feierlichen Fronleichnamsprozession, zu welcher die hiesigen Bürger nach 
Bohlingen mußten — bis 1829 — gingen neben dem Allerheiligsten vier Lanzenträger. Das 
war wohl die Bürgermiliz. Auf Kosten des Kirchenfonds lud der Pfarrer an diesem Fest die 
Kapläne, die vier Himmelträger, den Lehrer und den Mesner zu Tisch. 

Noch vor dem ı. Weltkrieg wurde die Pastoration von Moos der Pfarrei Bankholzen über- 
tragen. In diese Zeit fällt auch der Pfarrhausbau (1912). Erst im Jahre 1940 wurde Moos 
endgültig aus dem Pfarrverband Bohlingen gelöst und Bankholzen zugeteilt. Im selben Jahr, 
am 27. Io. 1940, war die Investitur von Pfarrer Hämmerle. Die Dorfkapelle war im Laufe 
der Jahrzehnte zu klein geworden, und so vergrößerte man 1952 das Kirchenschiff, neues 
Gestühl wurde eingebaut. Auf dem 1956 erhöhten Kirchturm hängen drei Glocken. Die 
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große Glocke ist dem hl. Blasius geweiht und 1951 gegossen worden. Die mittlere stammt 
aus dem Jahre 1763, und die kleine Glocke stifteten die Bürger der Gemeinde zum Gedächt- 
nis der Gefallenen. Das Wahrzeichen des Schutzpatrons der hiesigen Pfarrkirche, St. Blasius 
(zwei gekreuzte Kerzen] ist auch auf dem Gemeindewappen dargestellt. 

Die Mooser haben schon seit 1874 eine eigene Kirche. Der letzte Pfarrherr von Bankholzen, 
Pfarrer Emil Schmid, hatte noch Moos mitzuversorgen. Als er 1967 krankheitshalber in den 
Ruhestand trat, übernahm der jetzige Ortsgeistliche, Stadtpfarrer Johannes Würth aus 
Markdorf, die Seelsorge in Bankholzen. Die Pfarrei Moos wird seit dieser Zeit von Weiler 
aus mitversorgt. Seit 1975 Mitversehung durch Pfarrer Hick, Weiler. 

Bankholzer Kirche erstrahlt in neuem Glanz 

Ostern 1974 — Auferstehung im kleinen Kirchlein in Bankholzen! Zu diesem erwartungs- 
frohen Kirchenfest wurden Schiff und Chor neugestaltet; Schönheit und Würde sind in der 
Schlichtheit und Einfachheit begründet, Einfachheit, die vom Raum selbst ausgeht, Einfach- 
heit, die auch die neugeschaffenen Kunstwerke ausstrahlen! 
Dem Bankholzer Kunstmaler Fritz Dummel ist es gelungen, zwischen den neu renovierten 

Stationen-Tafeln des Schiffes und dem von ihm neugeschaffenen Farb-Sgraffito an der Stirn- 
seite des Chores eine Geschlossenheit und harmonische Einheit herzustellen. Das 3x4 Meter 
große Wandrelief hat als Hauptfigur den Auferstehungs-Christus, dem zur Seite der Kirchen- 
patron Blasius und die heilige Elisabeth stehen. In einer vom Künstler eigens für dieses 
Werk erarbeiteten Technik, hat er das Wandrelief aus vier übereinandergelegten Farbtönen 
herausgearbeitet, die Konturen nachgeschnitten und das ganze Kunstwerk mit einer Bienen- 
wachsschicht überzogen. 

Ein Kunstwerk, das dem Raum eine besondere Note verleiht und nicht zuletzt dem 
Künstler alle Ehre macht. Es zeigt sich nun das Kircheninnere in schlichter Form, mit einer 
sichtbaren Holzbalkendecke, mit hell gekalkten Wänden und in zarten Farben spielenden 
Fenstern. Der aus poliertem Gauinger Travertin gestaltete Altar wurde in die Mitte des 
Chores gerückt, und die Kanzel entfernt. Neben den vielen freiwilligen Helfern wirkten 
nicht zuletzt auch die einheimischen Handwerker Steinmetzmeister Hangarter, Malermeister 
Hauser und Elektromeister Klink am Gelingen dieses schönen Werkes mit. Bankholzen hat 
ein Recht, sich zu freuen. 

Wir haben schon gehört, daß sich die Bankholzer von 1723 bis 1755 um Zuschüsse für ihre 
etwas baufällig gewordene Kapelle bemühten. 

Nach der Erhebung zur Pfarrei wurden im Jahre 1836 an der Bankholzer Kirche erneut 
Ausbesserungen notwendig. Ein „Kirchenreparations Kostenüberschlag“ gibt darüber Aus- 
kunft: „Die Sakristei über mehrere Stellen des Mauerwerkes Außbeßern, sämtliche Wände 
und Deke gut Weisen, verdient 2 Tag... ı Gulden 24 Kreuzer. Im Chor ist Gips von der 
Deke abgefallen, ebenso ein Stük im Langhaus wider in gehörig Form ergenzen, arbeiten 
samt Gips und Kalch, Geristmaterial ... 5 fl. 40. ... Im Thurm am Glokenstuhl sind die 
Strebbiege in den Zapflöcher samt den Zapfen verfault.... 10 fl. 30...“ Die gesamten Aus- 
besserungsarbeiten wurden von Hirling aus Stahringen ausgeführt, und nach Abzug von 
rund ı Gulden, beglich Bürgermeister Bohner „schon“ am 13. Mai 1838 diese Rechnung. 
(Gemeindearchiv Bankholzen VI/ı/2, Seite 1-4.) 
Nachdem dann am 23. Sept. 1848 doch ein neuer Glockenstuhl eingesetzt werden mußte, 

besagt ein „Gemeinds Beschluß” mit demselben Datum, daß die vorhandenen zwei Glocken 
„nemlich die kleinst und die größte, soll Umgießen laßen, in dem dieselben kein Harmo- 
nisches Geläut bilden.“ Das Großherzogliche Bezirksamt Radolfzell trägt dem Gemeinderat 
von Bankholzen am 9. Augsut 1852 auf: „In der dortigen Kirche, Langhaus und Chor, ist die 
Erneuerung des Anstrichs, oder Weiseln, nothwendig. Man soll dies zur Ausführung im 
nächsten Frühjahr in Accord zu geben.“ (GA Bankholzen VI/ı/2, Seite 33.) „Nun hat sich 
Herr Orgelbauer Müller von Constanz erboten, für die fabelhaft billige Summe von 33 Gul- 
den das in Frage stehende Register „Octavbaß“ herzustellen und Prinzipal 4 in Prinzipal 8 
zu verwandeln.“ So wird im August 1866 die Orgel umgebaut und 60 Bankholzer Einwohner 
geben hierfür eine Spende. Ganz aufschlußreich ist der im November 1875 zwischen dem 
Gemeinderat und dem Bankholzer Bürger Johann Merk abgeschlossene Vertrag als Blasbalg- 
zieher. 
„ı. Johann Merk verpflichet sich den Blasbalg an hiesiger Orgel sowohl an Sonn- und Feier- 

tagen als auch an solchen Werktagen und besonderen Anlässen, an und bei denen der 
Organist zur Mitwirkung des Gottesdienstes verpflichtet ist, pünktlich nach Anordnung 
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des Organisten zu ziehen. 
2. Im Verhinderungsfalle ist eine zu diesem Dienste taugliche Persönlichkeit zu stellen ... 

hierfür leistet die Gemeinde keine Vergütung. 
3. Für besagte Geschäftsverrichtungen bezahlt die Gemeinde ... ı4 Mark jährlich am 

Schluße des Jahres. 
4. ... vier wöchentliche Kündigung vorbehalten. 
5. Der Gemeinderath macht ferner dem Blasbalgzieher zur Pflicht, daß er auch bei allen 

feierlichen Privatgottesdiensten, wie z. B. Leichen, Seelenöpfern, Hochzeiten ... den 
Blasbalg zu ziehen hat, ... für was ihm jedoch von den Betreffenden die hier übliche 
Gebühr mit 25 Pfennig zu entrichten ist.” 

(GA Bankholzen VI/ı/2, Seite 76-80.) 
Am 26. 12. 1907 weist ein Auszug aus dem Tagebuch der sanitätspolizeilichen Ortsberei- 

sung darauf hin, daß der Kirchplatz, der früher Kirchhof war, neuerdings mit einer „Stütz- 
mauer und Cementmauerbrüstung” verschönt worden ist; „Es würde sich indes sehr empfeh- 
len, auf dem Kirchplatz einige Schattenbäume anzupflanzen”. 

Das Bezirksamt Konstanz schlägt am ı6. Mai 1923 dem Bankholzer Stiftungsrat vor „einer 
Renovierung der dortigen Kirche näher zu treten, über deren Dringlichkeit wohl kein Zwei- 
fel besteht. ... andererseits der günstigen Konjunktur für die Holzverkäufe aus dem Ge- 
meindewald, dürfte ein längeres Zuwarten sich nicht empfehlen.“ (Erfolgte 1927/28.) Zu den 
vorhandenen zwei Kirchenglocken von Rosenlechner, Konstanz, lieferte 1924 die Glocken- 
gießerei Grüninger und Söhne, Villingen, eine weitere in der Tonanlage e mit 62 cm Durch- 
messer und ıso kg Gewicht, die am 2. Dezember gegossen und vom Domkapellmeister Carl 
Schweizer geprüft wurde. 
Wenn in einer Pfarrgemeinde die Kirche zu klein geworden ist, dann wird früher oder 

später die Frage aufgeworfen, ob der erforderliche Raum durch eine Erweiterung geschaffen 
werden kann oder ob ein völliger Neubau notwendig ist. In Bankholzen beschäftigte sich im 
Jahre 1952 Pfarrer Hämmerle mit solchen Überlegungen. Ein alter, niedriger, noch aus der 
romanischen Stilperiode stammender Turm, war das einzig Erhaltenswerte an ihr. Damit 
war die Frage des Erweiterns weitgebend geklärt. In einer von Oberlehrer Sprissler 1965 ver- 
faßten Urkunde, die am ıı. Juli in die vergoldete Hohlkugel am Turmkreuz eingeschlossen 
wurde, ist über diesen Kirchenumbau folgendes zu lesen: 

„Im Monat Juni des Jahres 1956 wurde der alte Kirchturm der Pfarrkirche in Bankholzen 
um 7 m erhöht, da der Turm nach Erweiterung der Kirche im Jahre 1952 den First des 
Kirchdaches nur noch um ein Geringes überragte und Geläute und Uhrschlag im Oberdorf 
kaum noch zu hören waren und man nicht mehr recht auf die Zifferblätter der Uhr sehen 
konnte. ... Gleichzeitig mit der Turmerhöhung und Aufstockung auf das alte Mauerwerk, 
erhielten Turm und Kirche einen neuen Verputz. ... Möge das Kreuz, das den neuen Turm 
krönt, und die kirchliche Weihe trägt, Gottes Schutz und Segen gewähren und bewahren 
über dem Turm und dem Gotteshaus und der ganzen Gemeinde, deren Zierde und Mittel- 
punkt Turm und Kirche sein und bleiben für alle Zukunft.“ 

Pfarrer in Bankholzen: 

1854-1855 Pfarrverweser Früh 
1855-1858 Pfarrverweser Pfirsig 
1858+ Pfarrverweser Burger 
1861 Pfarrverweser Dießenhofer 
1861 Pfarrverweser Jodok Müller 
1861-1862 Pfarrverweser A. Hauser 
1862-1863 Pfarrverweser Steyert 
1863—1867 Pfarrverweser Aug. Bertsche 
1867-1885 Pfarrer Jos. Fehrenbach 
1885—1887 Pfarrer Jos. Fehrenbach 
1887-1889 Pfarrer Karl Blum 
1889-1891 Pfarrer Fehrenbach 
1391-1892 Pfarrverweser Adolf Anna 
1892-1897 Pfarrer L. Schüle 
1897-1898 Pfarrverweser Johann Hämmerle 
1898-1900 Pfarrverweser Dr. Jos. Zeiser 
1900-1902 Pfarrverweser K. Schlee 
1902-1904 Pfarrverweser Jos. Hämmerle 
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1904-1909 Pfarrer Friedr. Büche 
1909-1910 Pfarrverweser Carl Arthur Schultheiß 
1910-1913 Pfarrverweser Leo Hoffmann 
1913-1940 Pfarrer Christian Lehmann 
1940-1957 Pfarrer Wilhelm Hämmerle 
1957-1958 Pfarrverweser Ernst Fehringer 
1958-1967 Pfarrer Emil Schmid 
1967-1975 Pfarrer Johannes Würth 
seit 1975 Pfarrer Hick 

Quellen: 

Sutter, Ortsgeschichte Bankholzen 
Weißmann, Bohlingen 
Keller, Ortsgeschichte Bankholzen 
GLA 229 
Gemeindearchiv 
Pfarramt Bankholzen 

Erwin Keller, Bankholzen 

Ein wiedererstandenes Kleinod am Hochrhein: 
die St. Nikolauskapelle von Obergailingen (1972) 

Auf malerischer Anhöhe am Rheinufer zwischen Gailingen und dem Staffelwald (Grenz- 
wald Richtung Stein a. Rhein) liegt ein Kleinod ganz besonderer Art. Es ist das um 1120 
neben dem damaligen Reichenauer Kehlhof entstandene St. Nikolauskirchlein. 

Aus alten Akten geht hervor, daß diese Kapelle samt Kelhof im Jahre 1282 von der Abtei 
Reichenau an das auf der anderen Rheinseite liegende Frauenkloster St. Katharinental abge- 
treten wurde. Nach der Aufhebung des Klosters St. Katharinental im Jahre 1869 kam der 
Hof Obergailingen in Privatbesitz, während die St. Nikolauskapelle, in der sich im Mittel- 
alter die vorüberfahrenden Rheinschiffer Schutz und Segen für die Ausfahrt erflehten, in 
den Besitz der Gailinger Pfarrgemeinde gelangte. Die ursprünglich romanische Kapelle, die 
außen wie innen z. T. mit Rundbogenfriesen und Lisenen versehen ist, wurde im Jahre 1604 
erweitert und mit einem prächtigen, vom Kloster St. Katharinental gestifteten Renaissance- 
Altar bereichert. Die Hauptfiguren in diesem ursprünglich reich mit Gold- und Silber-Poli- 
ment geschmückten Triptychon-Altar stellen dar eine Madonna mit Kind, Sankt Katharina 
und Sankt Nikolaus, der als Schifferpatron dem Kirchlein den Namen gab. Die St. Nikolaus- 
kapelle, die bei der Erweiterung im Jahre 1604 einen schmucken Dachreiter und größere 
Fenster bekam, erhielt um das Jahr 1750 als neue Innenausstattung eine zierliche Kanzel und 
für das flachgedeckte Innere einen künstlerisch hervorragenden Stuck im Rokokostil, der jetzt 
Harder die Firma Sebastiani, Überlingen, ausgezeichnet restauriert und ergänzt werden 
onnte. 
Nachdem die Kapelle schon 1917 von nicht sachverständiger Seite als abbruchreif be- 

zeichnet worden war, hatten seither Schweizer Heimatfreunde und das Gailinger Pfarramt 
immer wieder mit mehr oder weniger Geschick die gröbsten Schäden behoben. Doch keine 
Erneuerung nahm solche Ausmaße an wie die im Frühjahr 1971 begonnene, die in diesen 
Tagen ihren Abschluß fand. Die umfassende innere und äußere Restauration erfolgte unter 
der Bauleitung von Architekt Likteig vom Erzbischöflichen Bauamt Konstanz und des Staat- 
lichen Amtes für Denkmalspflege in Freiburg. Mit großem Einfühlungsvermögen hat die 
Werkstätte für Kirchenmalerei Hermann Wirth, Fulda, diesem einzigartigen Kleinod am 
Hochrhein ein neues künstlerisches Gewand verliehen, das architektonische Schönheit und 
sakrale Würde harmonisch vereinigt. Dach und Außenverputz wurden jetzt erneuert, wobei 
die im Jahre 1604 zugemauerten kleinen romanischen Fenster freigelegt wurden. Interessant 
für Kunstkenner sind hierbei die farblich bearbeiteten äußeren Fensterlaibungen, die nach so 
vielen Jahrhunderten heute noch die ursprünglichen Farbtöne behalten haben. Im hellen 
Außenverputz leuchtet das schmuckvolle St. Nikolauskirchlein nun wieder weithin sichtbar 
aus dieser wohl schönsten Stelle der Hochrheinlandschaft hervor. Am Abend des Fronleich- 
namstages 1972 wurde im Rahmen eines vom Dießenhofener und Gailinger Pfarrers conce- 
lebrierten Festgottesdienstes das renovierte Kirchlein feierlich eingeweiht. 
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